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©er $uf ber Heimat
Son Starta ®utli=9luti§bnufer

©s mar nichts ©roftartiges am SBalbhöftein. ©s tag fo mit*
ten brin in ben großen, ebenen Sßiefen, baft man bas Haus
unb bie Scheune faft überfab. ©er 2Balb, ber es nach 3t»ei Sei*
ten bin begrenate, {chattete oft gar roeit über ben Hof bin, als
roodte er feine Kleinheit beefen.

Die Stenfchen aber, bie im Sßalbbofhaus lebten, liebten es.
BieUeidd mar biefe ßiebe fcbulb, baft bas Häuschen nie gröfter
unb feböner gebaut roorben mar. Denn fie liebten es roie es mar,
mit all feinen Unautängliddeiten, bem oermooften Dacb unb ber
ßaube, bie fich fchroara oon Sonne unb Segen ben obern gen*
ftern entlang binaog. Baumeifter maren fchon oft beim Sßatb*

böfler geroefen, batten lächetnb bas au fleine Haus angefchaut
unb bie Hänbe untemebmenb gerieben:

„Das [ollte anbers fein, pannes. Stßenn einer 15 Äübe im
Statt fteben bat, bürfte er auch entfpredjenb roobnen."

Der Cannes lächelte and), ©r fab babei feine grau an, bie
bie ©eranien begoft am genfter unb fie täcbette aurücf. Sie oer*
ftanben einanber. 2Benn aueb bas ßeben manchmal mit oer*
frbiebenen Steinungen fie entaroeite — in bem ©inen maren fie
gleichen Sinnes: 3n ber ßiebe au biefem Haus, aum ©runb
unb Boben ber Heimat.

Der Baumeifter ftanb bann noch eine ffieite unb bebauerte
im Stillen, ©r hatte auf ein gutes ©efchäft gehofft. Das Haus
mürbe er abgerufen unb an feine Stelle ein gemauertes, groftes
gebaut haben.

„3br feib nicht bei Droft", ladite er, als ber Bauer nidd
einlenfte. „3br habt ja nicht einmal Blaft für ein rechtes Büfett
unb menn bie Staitti ein SUaoier haben motten, müftt 3br fo=

roiefo anbauen."
3eftt lachten Bauer unb Bäuerin.
„©in Klaoier im SSalbböfti! SBenn bie Staitti bann einmal

mit foteben 3been tommen, ift's mobt Seit, baft man ihnen eine
33itla baut, haha!"

llnb ber Baumeifter ging unb lachte im Dorfmirtshaus
über ben Hinterroätbter, ber gtaube, bie Seit mache Halt oor
feiner alten Bube.

Sie machte nicht hertt.

Des S3 albb öfters Staitti brachten es fertig, in ber Stabt au
bienen. Saft auf eigene Sauft mechfetten fie ihre Stetten unb
tarnen fo ber Stabt immer näher. Scbtie&ticb erfebienen fie nod)
babeim, menn fie Serien hatten, muftten es aber fo einjuriebten,
baft fie febön neben Heuet unb ©mbet tarnen. 3a, es tarn oor,
baft Starta, bie ättefte, aroei 3ahre bintereinanber feinen Suft
mehr über bes Baterbaufes Schmede feftte.

Bater unb Stutter trugen bie Sorge um bie Dodder {tili
unb fprachen roenig baoon. Sie tonnten es einfach nicht faffen,
baft eines ihrer Shinber ber fteinen Heimat untreu roerben
tonnte.

Starta fchrieb nach jenen aroei Sohren einen Brief nach

Haufe:
„3d) habe ©ud) fchon nicht oergeffen — aber roiftt, es märe

mir babeim halt boeb au langroeilig. 2öenn 3br münfebt, baft
ich mieber beimfomme, bann baut enblich einmal ein anberes
Haus, bie alte Bube roirb moht halb "

Bis bieher las Hannes ben Brief, bann rift er ihn mitten
entamei, marf bie Sehen au Boben unb fpie barauf. Den Bbenb
lang ftampfte er roie roilb burch Denne unb SBiefen, manchmal
fluchte er laut.

Die grau meinte in ber Stube. Daft fie bas erleben muft*
ten! Skr bie Stube nicht recht? flatten fie nicht barin gelebt unb
maren groft geroorben? DBie tonnte eines bie Stätte oerachten,
roo es geboren unb roo jeber Saget eigen mar? Unb roo bie

Bäume unb bie Blumen blühten roie im Barabies — ©ott,
mas bot benn eine Stabt biefen Stäbchen, baft fie nicht mehr
baran baebten, roie febön es au Haufe mar?

3äber hielten bie beiben Sitten am gefebmäbten Skfbböf*
lein. Sîaum baft ber Sobn, ber jeftt mitfehaffte, einen Hag er*
neuern burfte — fo eiferfücbtig machten fie über aües, mas fie
aufammen gefebafft batten. 3hre Bugen tiebfoften jeben Baum
unb jebe fteinfte Blume unb oft tarn es oor, baft Hannes
empört ausrief:

„Unb bas altes ift bem Staitti au roenig!"
Doch mieber einmal tarn ein Brief in ben Sktbbof. Bater

unb Stutter lafen ihn auf bem Bänftein oor bem Haufe unb
ber Duft oon Stainetfen unb Bluft mar um fie.

„Sknn id) barf, fomme ich mieber beim. 3d) meine nun
bod), ich fei lange genug fortgemefen."

Sie antroorteten ber Dodder nicht. Sie fodte ben Skg
fetber finben.

Unb eines Bbenbs tarn Starta beim. 3n ber groften SBiefe
febnitten Bater unb Sohn bas erfte fleugras. Die Stutter muftte
ein roenig oerfchnaufeu, bas fiera mottte manchmal nicht mehr
recht mittun. Bis fie jemanb bas SBeglein berauf tommen fab,
beefte fie bie fiartb über bie Bugen, bie Bbenbfonne btenbete fie.

^e ja, bas mar hoch — herrje, roie bas Staitti geroaebfen
mar! Unb mie fein es baberfam!

Bis fie nahe beieinanberftanben, bliefte Starta oertegen
brein. ©s mar nicht leicht, Stutters fragenbem Blicte ftanbau»
batten. 2Bie gar noch ber Bater baau tarn, roar's um Startas
Setbftbemufttfein gefcheben. Die Dränen tarnen ihr unb reuig
ftreefte fie ber Stutter bie fianb bin:

„Stutter — menn bu mich mieber gern haben mottteft —
unb menn ich mieber bei ©uch babeim fein bürfte —"

2tber ber Bater fuhr baaroifchen:
„Das fjaus ift noch bas alte, für ein folches gräutein mie

bu bift, paftt's fch'techt. Die Stabt roirb mobt Btaft für bid)'
haben, ober?"

Starta btiefte bie Stutter an unb ben aürnenben Bater. Da
fagte fie fo oor fieft hin:

„3d) habe etroas erlebt in ber Stabt. 3nt Sino faft ich unb
beoor ber eigentliche gitm begann, gingen über bie ßeinroamb
Bitber oom fjeimatfebuft. Bnfangs tangroeilten fie mid). Dann
aber fab ich auf einmal unfer fjaus -mit bem alten Dach unb bie
Scheune, ben 2Batö babinter unb bie Sßiefen mit bem Biet).
Da bat's mich gepaett. ©efchämt habe ich mich, mie eine frembe
Stimme bie Schönheit biefes fjeimets rühmte unb ben alten,
roäbrfchaften Schlag ßeute, bie biefe fjeimat bemahrten unb
eftimierten. 3d) möchte mieber babteiben, Bater "

Der Cannes fpürte es mann roerben ums fjera. ©r mehrte
fich bagegen:

„So, barum finb mir bie fremben fjerrlein übers febönfte
©ras getrampt im fjerbft! Die roiffen attmeg oiet oom Bauern
unb oon fo einem fieimet —!"

Die Stutter gab Starta bie fjanb — bie anbere legte fie
bem fjannes auf bie Bcbfet:

„Schimpf jeftt nicht — motten mir nicht froh fein, baft bie
fjeimat unfer ftinb bennoch heimgerufen hat?"

Unb ftitl, in fich gefebrt, fchritt bie Stutter mit ber Dochter
bem fjaufe au.

Hannes aber fchroang bie Senfe mie ein 3unger unb fein
Hera nahm oon neuem ben Sauber roabr, ber über ben blühen*
ben Sßfefen unb bem befeftatteten Dache feines alten Haufes
mob.

Die Berner Woche Nr, 35

Der Ruf der Heimat
Von Maria Dutli-Rutishauser

Es war nichts Großartiges am Waldhöflein, Es lag so mit-
ten drin in den großen, ebenen Wiesen, daß man das Haus
und die Scheune fast übersah. Der Wald, der es nach zwei Sei-
ten hin begrenzte, schattete oft gar weit über den Hof hin, als
wollte er seine Kleinheit decken.

Die Menschen aber, die im Waldhoshaus lebten, liebten es.

Vielleicht war diese Liebe schuld, daß das Häuschen nie größer
und schöner gebaut worden war. Denn sie liebten es wie es war,
mit all seinen Unzulänglichkeiten, dem vermoosten Dach und der
Laube, die sich schwarz von Sonne und Regen den obern Fen-
stern entlang hinzog, Baumeister waren schon oft beim Wald-
höfler gewesen, hatten lächelnd das zu kleine Haus angeschaut
und die Hände unternehmend gerieben:

„Das sollte anders sein, Hannes. Wenn einer 13 Kühe im
Stall stehen hat, dürfte er auch entsprechend wohnen."

Der Hannes lächelte auch. Er sah dabei seine Frau an, die
die Geranien begoß am Fenster und sie lächelte zurück, Sie ver-
standen einander. Wenn auch das Leben manchmal mit ver-
schiedenen Meinungen sie entzweite — in dem Einen waren sie

gleichen Sinnes: In der Liebe zu diesem Haus, zum Grund
und Boden der Heimat,

Der Baumeister stand dann noch eine Weile und bedauerte
im Stillen. Er hatte auf ein gutes Geschäft gehofft. Das Haus
würde er abgerissen und an seine Stelle ein gemauertes, großes
gebaut Haben.

„Ihr seid nicht bei Trost", lachte er, als der Bauer nicht
einlenkte. „Ihr habt ja nicht einmal Platz für ein rechtes Büfett
und wenn die Maitli ein Klavier haben wollen, müßt Ihr so-

wieso anbauen."
Jetzt lachten Bauer und Bäuerin.
„Ein Klavier im Waldhöfli! Wenn die Maitli dann einmal

mit solchen Ideen kommen, ist's wohl Zeit, daß man ihnen eine

Villa baut, haha!"
Und der Baumeister ging und lachte im Dorswirtshaus

über den Hinterwäldler, der glaube, die Zeit mache Halt vor
seiner alten Bude,

Sie machte nicht halt.
Des Waldhöflers Maitli brachten es fertig, in der Stadt zu

dienen. Fast auf eigene Faust wechselten sie ihre Stellen und
kamen so der Stadt immer näher. Schließlich erschienen sie noch

daheim, wenn sie Ferien hatten, wußten es aber so einzurichten,
daß sie schön neben Heuet und Emdet kamen. Ja, es kam vor,
daß Marta, die älteste, zwei Jahre hintereinander keinen Fuß
mehr über des Vaterhauses Schwelle setzte.

Vater und Mutter trugen die Sorge um die Tochter still
und sprachen wenig davon. Sie konnten es einfach nicht fassen,

daß eines ihrer Kinder der kleinen Heimat untreu werden
konnte.

Marta schrieb nach jenen zwei Jahren einen Brief nach

Hause:
„Ich habe Euch schon nicht vergessen — aber wißt, es wäre

mir daheim halt doch zu langweilig. Wenn Ihr wünscht, daß
ich wieder heimkomme, dann baut endlich einmal ein anderes
Haus, die alte Bude wird wohl bald "

Bis hieher las Hannes den Brief, dann riß er ihn mitten
entzwei, warf die Fetzen zu Boden und spie darauf. Den Abend
lang stampfte er wie wild durch Tenne und Wiesen, manchmal
fluchte er laut.

Die Frau weinte in der Stube. Daß sie das erleben muß-
ten! War die Stube nicht recht? Hatten sie nicht darin gelebt und
waren groß geworden? Wie konnte eines die Stätte verachten,
wo es geboren und wo jeder Nagel eigen war? Und wo die

Bäume und die Blumen blühten wie im Paradies — Gott,
was bot denn eine Stadt diesen Mädchen, daß sie nicht mehr
daran dachten, wie schön es zu Hause war?

Zäher hielten die beiden Alten am geschmähten Waldhöf-
lein. Kaum daß der Sohn, der jetzt mitschaffte, einen Hag er-
neuern durfte — so eifersüchtig wachten sie über alles, was sie

zusammen geschafft hatten. Ihre Augen liebkosten jeden Baum
und jede kleinste Blume und oft kam es vor, daß Hannes
empört ausrief:

„Und das alles ist dem Maitli zu wenig!"
Doch wieder einmal kam ein Brief in den Waldhof. Vater

und Mutter lasen ihn auf dem Bänklein vor dem Hause und
der Duft von Mainelken und Blust war um sie.

„Wenn ich darf, komme ich wieder heim. Ich meine nun
doch, ich sei lange genug fortgewesen."

Sie antworteten der Tochter nicht. Sie sollte den Weg
selber finden.

Und eines Abends kam Marta heim. In der großen Wiese
schnitten Vater und Sohn das erste Heugras. Die Mutter mußte
ein wenig verschnaufen, das Herz wollte manchmal nicht mehr
recht mittun. Als sie jemand das Weglein herauf kommen sah,
deckte sie die Hand über die Augen, die Abendsonne blendete sie.

He ja, das war doch — herrje, wie das Maitli gewachsen
war! Und wie fein es daherkam!

Als sie nahe beieinanderstanden, blickte Marta verlegen
drein. Es war nicht leicht, Mutters fragendem Blicke standzu-
halten. Wie gar noch der Vater dazu kam, war's um Martas
Selbstbewußtsein geschehen. Die Tränen kamen ihr und reuig
streckte sie der Mutter die Hand hin:

„Mutter — wenn du mich wieder gern haben wolltest —
und wenn ich wieder bei Euch daheim sein dürfte —"

Aber der Vater fuhr dazwischen:
„Das Haus ist noch das alte, für ein solches Fräulein wie

du bist, paßt's schlecht. Die Stadt wird wohl Platz für dich
haben, oder?"

Marta blickte die Mutter an und den zürnenden Vater. Da
sagte sie so vor sich hin:

„Ich habe etwas erlebt in der Stadt. Im Kino saß ich und
bevor der eigentliche Film begann, gingen über die Leinwand
Bilder vom Heimatschutz. Anfangs langweilten sie mich. Dann
aber sah ich auf einmal unser Haus mit dem alten Dach und die
Scheune, den Wald dahinter und die Wiesen mit dem Vieh.
Da hat's mich gepackt. Geschämt habe ich mich, wie eine fremde
Stimme die Schönheit dieses Heimets rühmte und den altdn,
währschaften Schlag Leute, die diese Heimat bewahrten und
estimierten. Ich möchte wieder dableiben, Vater "

Der Hannes spürte es warm werden ums Herz. Er wehrte
sich dagegen:

„So, darum sind mir die fremden Herrlein übers schönste
Gras getrampt im Herbst! Die wissen allweg viel vom Bauern
und von so einem Heimet —!"

Die Mutter gab Marta die Hand — die andere legte sie
dem Hannes auf die Achsel:

„Schimpf jetzt nicht — wollen wir nicht froh sein, daß die
Heimat unser Kind dennoch heimgerufen hat?"

Und still, in sich gekehrt, schritt die Mutter mit der Tochter
dem Hause zu.

Hannes aber schwang die Sense wie ein Junger und sein
Herz nahm von neuem den Zauber wahr, der über den blühen-
den Wiesen und dem beschatteten Dache seines alten Hauses
wob.
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